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Klappentext


Eigentlich hatte Julian gehofft, dass das Blind Date das Ende
seiner Jungfräulichkeit bedeuten würde – doch leider wurde er
versetzt.

Aber wenigstens ist der verdammt gut aussehende Kellner da, um ihn
zu trösten ...



Eine homoerotische Kurzgeschichte.




1.
Vorfreude


30. Dezember



»Julian! Bist du endlich fertig?«

Mein Mitbewohner hämmerte wieder gegen die Tür.

»Gleich!«, rief ich und starrte weiter in den Spiegel. Vorsichtig
zog ich den Rasierer über die Brust, um die letzten Haare von der
Brustwarze zu entfernen. Warum mussten nur an meinen Nippeln herum
Haare sprießen, während der Rest meiner Brust haarfrei war? Es sah
einfach komisch aus ... und gerade heute hoffte ich, nicht komisch
auszusehen.

Ich spülte die Klingen des Rasierers ab und verstaute ihn
ordentlich, so das Paul keinen Anfall kriegte, wenn er ihn wieder
rumliegen sah. Mein Mitbewohner konnte manchmal echt nerven.

Ich betrachtete mich noch ein letztes Mal im Spiegel. An meinem
Körper war kein Fett dran, das war gut. Aber leider auch so gut wie
keine Muskeln. Das war schlecht.

Meine Mutter hatte, seit ich dreizehn Jahre alt war, gesagt, dass
ich irgendwann schon noch die Hemden gut ausfüllen würde. Jetzt war
ich neunzehn und wartete immer noch darauf, breite Schultern zu
kriegen.

Ich schüttelte den Kopf, um die Gedanken zu vertreiben. Das war
etwas, was ich jetzt nicht ändern konnte. Ich hatte heute ein
Blind-Date und hoffte, sie mit meinem Charme und Witz überzeugen zu
können.

Ich grinste in den Spiegel hinein. Mein frisch rasiertes
Spiegelbild grinste zurück. Dann nahm ich mein Deo und sprühte mich
ein.

Ich zuckte zusammen. Schmerz brannte an meinen Brustwarzen. An der
Stelle hätte ich mir das Deo vielleicht sparen können. Ich stellte
es weg und atmete mehrmals tief ein und aus, konzentrierte mich auf
die Atmung, bis das Brennen langsam aufhörte.

»So bereit, wie es nur geht«, sagte ich zu meinem Spiegelbild, das
mir aufmunternd zunickte.

Ich schlang mir das Handtuch um die Hüften und verließ das
Badezimmer.

»Endlich!«, rief Paul und stürmte ins Bad, »Du bist nicht der
Einzige, der heute Abend ein Date hat.«

»Du bist mit Pauline doch schon drei Jahre zusammen«, rief ich ihm
hinterher, als er die Badezimmertür zuknallte.

Er riss sie wieder auf.

»Und ich will auch, dass das so bleibt! Heute ist unser
Jahrestag.«

»Na dann Glückwunsch«, sagte ich und eilte in mein Zimmer. Dieses
Glückskind hatte schon seit drei Jahren Sex. Und ich? Noch
nie.

Ich hatte nur noch zehn Minuten, bevor ich das Haus verlassen
musste, damit ich nicht zu spät kam. Es machte sicher keinen guten
Eindruck, zu spät zu kommen.

Ich zog die feine Anzughose, Hemd und Jackett an, die ich zu meinem
Abiball getragen hatte, vor über einem Jahr. Sie saßen immer noch
perfekt. Und es war das letzte Mal, dass ich ein Mädchen geküsst
hatte. Und das zweite Mal überhaupt. Aber das würde sich heute
Nacht ändern, das schwor ich mir.

Tom, mein bester Freund, hatte mir dieses Date mit seiner
Mitbewohnerin verpasst. Wir hatten nur telefoniert und Nachrichten
geschickt. Nicht mal Bilder hatten wir ausgetauscht. Aber ich
vertraute auf Tom, der sagte, dass Stephanie gut aussah und Single
war. Ich hatte zuerst Angst gehabt, denn welches Mädchen bei klarem
Verstand würde schon mit Tom eine WG gründen? Aber ich war ...
offen für Neues.

Ich ging zurück in den Flur und starrte dort in den großen Spiegel.
Ich richtete meinen Kragen und knöpfte dann den obersten Knopf
meines Hemdes auf. Dann den Zweitobersten.

Vielleicht war das doch zu gewagt.

Ich knöpfte ihn wieder zu. Das war besser. Sicherer.

Ich zog meine Schuhe an, schnappte mir mein Smartphone und klopfte
dann gegen die Badtür.

»Ich mach jetzt los.«

Paul schaute noch mal aus dem Bad heraus, das Gesicht voller
Rasierschaum.

»Versau es nicht«, sagte er, »Und bring sie zur
Silvesterparty.«

»Ich werde es versuchen«, sagte ich.




2.
Warten


Die kleine Bar, die ich ausgesucht hatte, war leer. Montag, ein Tag
vor Silvester ... und es hing noch immer Weihnachtsdeko herum. Ich
starrte wie hypnotisch auf den Weihnachtsmann, der am Fenster stand
und mit einem Arm winkte. Ab und zu rief er »HO HO HO«, wenn jemand
am Fenster vorbeiging.

Ich schaute auf mein Smartphone. Stephanie war schon dreißig
Minuten zu spät. Und sie reagierte nicht auf meine
Textnachrichten.

Ich seufzte und starrte auf das leere Bierglas vor mir.

»Noch eins?«, fragte der Kellner mit einem leichten Akzent, den ich
nicht so richtig zuordnen konnte.

Ich schaute zu ihm auf. Er überragte mich förmlich. Selbst wenn ich
stehen würde, wäre er mindestens ein Kopf größer als ich gewesen.
Und doppelte so breit. Sein schwarzes Hemd spannte sich über seine
Muskeln. Wenn er die Arme anspannte, würde es wohl reißen. Ein
dichter schwarzer Vollbart rahmte sein kantiges Gesicht und er
schaute mich mit seinen dunklen Augen durchdringend an. Was würde
ich nur dafür geben, so auszusehen. Ich hätte keine Probleme mehr
mit Frauen. Er war einfach so ... sexy. Ich vertrieb den Gedanken
wieder und starrte auf mein leeres Bierglas.

»Ich weiß nicht ... ich glaube, meine Gesellschaft hat mich heute
versetzt«, sagte ich.

»Oh nein«, sagte der Kellner. Seine Stimme war tief. Wenn er
sprach, konnte ich es in meinen Knochen spüren. Noch etwas, was er
mir voraushatte.

»Da habe ich genau das Richtige.«

Er ging zurück zur Bar und ich starrte ihm hinterher. Er hatte
selbst einen perfekten Hintern, der die Jeans ausfüllte. Der Stoff
spannte sich über seine Oberschenkel. Ich konnte die Bewegung
seiner Muskeln darunter sehen.

Ich riss meine Augen von ihm los.

Was war nur mit mir los?

Ich wollte so aussehen, aber das hieß doch nicht, dass ich ihn
gleich mit den Augen verschlingen musste!

Er kam mit zwei Shotgläsern und einer Flasche mit klarer
Flüssigkeit zurück. Er stellte sie auf den Tisch und setzte sich
mir gegenüber.

Ich las das Label. Es war Vodka. Guter Vodka? Davon hatte ich keine
Ahnung, aber die Flasche sah teuer aus.

Er goss zwei Shotgläser halb voll und schob mir eins zu. Er hob
sein Glas.

»Auf vergeudete Abende«, sagte er.

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich hob mein Shotglas, stieß
mit ihm an und exte es. Ich musste mich zusammenreißen, als der
Vodka meine Kehle hinunter brannte. Ich war ziemlich sicher, dass
ich das Gesicht dabei verzog. Doch nach einem kurzen Hustenanfall
war es vorbei und ich konnte wieder atmen.

»Ich bin Rafael«, sagte er und ignorierte dabei freundlicherweise
meine Untrainiertheit mit dem Vodka, »Meine Freunde nennen mich
Rafi.«

Er hielt mir seine große Hand hin.

»Julian«, sagte ich und ergriff seine Hand, »Aber du kannst mich
Jules nennen.«

Er schüttelte meine Hand. Sein Händedruck war fest, aber er drückte
nicht zu doll zu, wie es manche andere Männer gern taten, wenn sie
merkten, wie klein meine Hände doch waren.

Warum musste an mir alles so zierlich sein?

Sein Daumen streifte sanft über meinen Handrücken, als wir uns
losließen. Ich spürte, wie eine kleine Gänsehaut meinen Arm hinauf
wanderte. Was ging hier vor?

»Hast du dich deshalb so schick gemacht?«, fragte Rafi und deutete
auf meinen Anzug.

Ich nickte.

»Blind Date«, sagte ich.

»Ach, sowas ist mir nichts. Ich sehe gern vorher, mit wem ich mich
abgebe. Sehe in die Augen, dann weiß ich, ob ich eine gute Person
vor mir habe oder nicht.«

Er goss wieder Vodka in die Shotgläser.

»Das hab ich schon versucht«, sagte ich, »Hat bisher aber nicht so
gut geklappt.«

Rafi hob sein Shotglas und ich stieß wieder mit ihm an.

Diesmal brannte der Vodka nicht ganz so stark und ich musste nur
einmal husten.

»Ein so hübscher Junge wie du? Das kann ich mir kaum vorstellen«,
sagte Rafi.

Ein Lächeln umspielte seinen Mund. Mit der Zungenspitze leckte er
sich etwas Vodka von der Unterlippe. Ich fragte mich-

Mein Smartphone klingelte.

Es war Toms Nummer.

Ich ging ran.

»Ja?«

»Jules, ich bin es, Tom.«

»Gut das du anrufst, weißt du, wo Stephanie ist?«, fragte
ich.

»Ich weiß es. Ich habe schlechte Neuigkeiten für dich. Sie wird
heute nicht kommen.«

»Hat sie gesagt, warum?«

»Ihr ist etwas dazwischen gekommen.«

Tom klang merkwürdig.

»Was ist ihr dazwischen gekommen?«

»Wie soll ich sagen, ähm, ich.«

»Bitte?«

»Sei mir nicht böse, aber Steffi und ich sind uns heute wirklich
näher gekommen und eins ist zu dem anderen gekommen und naja,
irgendwie sind wir jetzt zusammen.«

»Okay ...«, sagte ich. Was für ein Arschloch.

Ich starrte auf das Smartphone in meiner Hand und musste anfangen
zu lachen. Erst war es leise, doch dann kam es stoßweise immer
lauter aus mir heraus. Ich konnte nicht an mich halten und
lachte.

»Ist alles in Ordnung?«, hörte ich Tom aus dem Hörer fragen.

Ich legte das Handy wieder an mein Ohr.

»Alles in Ordnung«, brachte ich unter Lachstößen hervor, »Habt Spaß
ihr zwei.«

Ich legte auf.

»Was war das?«, fragte Rafi und schaute mich an.

»Das war mein bester Freund, der mir erzählte, dass er mit dem
Blind Date, das er für mich organisiert hatte, gerade
zusammengekommen ist.«

Rafi schnaubte.

Ich hielt ihm mein Shotglas hin und er füllte uns nach.

Wir stießen an.

»Auf beste Freunde«, sagte ich.

»Auf beste Freunde«, antwortete Rafi und wir beide exten die
Gläser. Es brannte überhaupt nicht mehr.

Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich gut. Die ganze Situation war
nur komisch. Sollte ich nicht am Boden zerstört sein? Ich wusste es
nicht. Vielleicht war es der Vodka. Vielleicht waren es diese
braunen, tiefen Augen, die mich so freundlich anschauten. Auf
meinem Gesicht breitete sich ein Lächeln aus und Rafi lächelte
zurück. Er war leicht vorgebeugt, seine Hand ruhte auf meiner. Wann
war sie dahin gekommen? Ich wusste es nicht. Aber ich zog meine
Hand auch nicht zurück. Sie war angenehm dort, wo sie sich gerade
befand.

Mein Blick wanderte seinen kräftigen Arm hinauf. Der schwarze Stoff
spannte sich über seinen großen Bizeps und seine starken Schultern.
Der oberste Knopf seines Hemdes war offen. Schwarze Haare schauten
hinaus.

»Zumindest hat das Warten jetzt ein Ende«, sagte ich.

Ich beugte mich vor. Meine Lippen berührten seine.
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